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Medaction und Erpedition: Buchbaudlung von Heinrich Richter, Albrechtsſtraße Nr. 11. 


Hiſtoriſche Skizzen 
aus Schleſiens Vorzeit. 


Der Naharvalen“) Bern um ihr Heiligthum 
eis. 


Skizzirtes fragmentariſches Bild aus der Vorzeit. 
Mitgetheilt von Sigismund Friedehold. 


Fortſetzung.) 


Rioſalinde war einer Ohnmache nahe geweſen, ſo ſtark hatte ſie 
die Unterredung mit ihrem Gemahl angegriffen. — Wie ſie jedoch 
die Augen wieder. aufſchlug, erblickte fie anſtatt ihres Gemahls, 
der ihr, obgleich er im Begriff geweſen war, ihre Ehre auf eine 
ſo nichtwürdige Art zu ſchmälern, dennoch theuer und unver: 
geßlich dünkte, einen ganz fremden Mann in einfacher Kleidung, 
den ſie noch nie geſehen hatte. — Nachdem derſelbe die Königin 
lange mit unverwandtem Blick betrachtet hatte, wagte er die 

Frage an fie zu richten, wie fie in eine ſo ſchmachvolle Situa⸗ 
tion gerathen ſei. Roſalinde antwortete mit königlicher Würde, 
daß es von ihm eine Frechheit ſonder Gleichen ſei, nach einem 
ganz unweſentlichen Gegenſtande mit ſolch geſpannter Neugier zu 
forſchen; und überdies dedünke es ihr, als ſei der Fremde einer 
der Leibeigenen ihres Gemahls, und gehöre alſo auch mit unter 
ihre Botmäßiakeit. 

1, Weber das Ales will ich Euch gleich Aufklärung verſchaffen, 
meine hochverehrte Königin, nur laßt mir einige Minuten Zeit, 
damit ich mich ſammeln kann. 
“Hierauf gewann die Königin kaum Zeit, emporzublicken, 
als ſich ihrem überraschten Blicke auch ſchon anſtatt des kurz 
vorher in ein ſchlichtes Gewand gekleideten Mannes ein völlig 
Geharniſchter mit dem Wappenſchüde in der nervigen Fauſt 
darbot, Der Ritter hatte vorläufig noch das Viſir geſchloſſen, 
und daher konnte ſie noch nicht vermuthen, wer der Eiſenmann 
wohl fein möge. Auch zu dieſer Entdeckung ſollte fie baloiaſt 
gelangen. Mit ſchrillerndem Pfeifen fuhr das Helmviſir empor 
und mit grauſigem Entſetzen gewahrte die Fürſtin die Geſt ut 
ihres ſchon längſt.im Grabe modernden Geliebten, der ſie einſt 
mit der zärtlichſten und liedevollſten Zuneigungung beglückt 
akte, wie ſchauderte fie zurück vor ſeinen todtenhaften Geſichts⸗ 
zügen, die mit felfenfefter Unbeweglichkeit in ihrer Lage verhaer⸗ 
‚ten und nur durch ein unmerkliches Zucken der Mundwinkel 
convulſiviſche Bewegung geriethen. Allein dies half ihr 
nichts; wie feſtgebanntblieb fie auf dem Flecken ſtehen und ſuchte, 
ſo gut fie konnte, dem verulchtenden Blicke ihres Widetſachers 
doll benen allein fie hielt ſolche Pein nicht länger aus und 
We 5 ſich ſchleunigſt aus dem Gemache entfernen. 
Gig Nicht doch, fühe Freundin, höbnte iht der ſtolze Ritter 

Mate be doch noch ein wenig bei deinem ehemaligen Ver⸗ 
Scheide oder würdige ihn doch wenigſtens im Augenblicke des 

ens eines zärtlichen Liebeshlickes. (Denn auch er war aus 


fürſtlichem Blute und zählte 100 Ahnen). — Erfüllſt Du aber 
meine Lieblings⸗Bitte nicht, ſo ſei verſichert, daß ich, obgleich 
ich der Oberwelt ſchon ſeit geraumer Zeit entfremdet, noch Mit⸗ 
tel genug habe, Dich an Dein mir ehemals gegebenes Verſpre⸗ 
chen zu erinnern. 

Em Getöſe ließ ſich hierauf in nicht allzu großer Entfernung 
vernehmen; eine Erſchütterung folgte der andern, und nicht 
lange, ſo hatte Beelzebub (denn dieſer war es, der die bekla⸗ 
genswerthe Fürſtin vermöge feiner teufliſchen Künſte fo arg be⸗ 
tbört und ſich ihr in Geſtalt eines ebrenfeſten Ritters gezeigt 
hatte) Roſalinde mit den infernaliſchen Künſten bekannt gemacht. 
Wie bebte die jungfräuliche Königin, ſie, die ſo oft der Verſu⸗ 
chung mit wahrhaft männlichem Muthe widerſtanden, und 
jetzt nur durch ein Ungefähr ſo plötzlich in Satans Steicke ge⸗ 
fallen war, aus denen ſich der Menſch nur mit vieler Mühe 
wickeln kann. Doch hier war keine Zeit zum Ueberlkegen, fie 
mußte nur handeln. Ein neues Schaufpiel bot ſich dem Auge 
der Fürſtin in dieſen unterirdiſchen Gewölben dar; die unheim⸗ 
lich daher flackernden Lichter hätten mit ihrer ungewohnten 
Helle ihrem Sehvermögen geſchadet, deshalb bat ſie den Ver⸗ 
ſucher inſtändig, ihr doch zu erlauben, nur einige Minuten 
lang die kühlen Seitengänge auf und ab zu ſpazicen, was jener 
auch nach vielen Bitten endlich nachgab. »Doch mußt Du mir 
verſprechen, holdes Kind, Dich binnen Jahresfriſt hier wieder 
einzuſtellen, indem Du alsdann ſtatt der dunklen und verödeten 
Zimmer nur feenattige Gemä ber antreffen wirft. Hüte Dich 
aber, irgend jemandem etwas von dem hier Geſchehenen mit⸗ 
zutbeilen, indem ich Dich im entgegengefrbten Falle überall ans 
treffen würde, da mir Alles zu Gebote ſteht, und Du ſodann 
von meiner Hand ein klägliches Ende zu erwarten hätteſt. Uns 
terſchreibe nur noch dies Papier mit Deinem eigenen Blute 
zur Beſiegelung eines ewigen Stillſchweigens. 

Ich habe Dir mein fürſtliches Wort gegeben, ſprach Ro⸗ 
ſalinde, »und dies möge Dir vollkommen genügen. Hältſt Du 
mich vielleicht für fo niederträchtig, daß ich, als ein aus dem 
älteſten Fürſtenſtamme entſproſſenes Mitglied, meine Ehre 
durch einen Treuebruch beflecken würde? 

„Nimmermehr, hochwweiſe Fürſtin, du haft wahr geſprochen, 
und zum Zeichen Deiner unverbrüchlichen Feſtigkeit win ich Dich 
ſogleich aus dieſem quälenden Jammerthale erlöſen 
Der Verſucher horchte dem Dialoge mit immer geſpannte⸗ 
ret Etwartung zu. »Vernimm jetzt nochmals meine Bitte: 
geh in dem gewölbten Bogengange weiter vor und Du w. 
bald das Tageslicht erblicken. Meinen Namen werde ich Dir 
erſt ſagen, wenn wie uns auf der Oberwelt befinden werden. 

Die Fürſtin bog hierauf mit kühner Gewandtheit in den 
Seitengang ein, den ihr der ſchützende Genius angewieſen und 
befand ſich, wie auf ſchnellen Fittigen emporgehoben, alsbald 
auf den feſten, ſchützenden Erdboden. Ihre erſte Nachforſchung 
wat auf den menſchenfteundlichen Unbekannten gerichtet, der ſie 
ſo ſchleunig aus ſolch drohender Gefahr errettet. — Doch, wo⸗ 
hin auch ihr Auge blickte, nirgends zeigte ſich der Erſehnte. 
Troſtlos eilte ſie von einer Felſenkluft zur andern, als fie plob⸗ 
lich von ſchwindelnder Höhe herab folgende Worte vernahm, 

die von einem lieblichen Saitenſpiele begleitet waren; 
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b Kennſt Du Adigar, den Geiſterkönig, 
»Den man hier nur unter dieſem Namen nennt: 
„Rosalinde! Fühl es aus der Lüfte Fächeln, 65 
„Wie mein Herz mit Deinem ſich vereint. 
Du kannſt's glauben, daß ich längſt mich ſehnte 
»Nachdem, wo mein Herz ſchon längſt begehrt, 
»Nach der Liebe ſeeligem Entzücken, 
„O, wäre mir das Glück doch nicht verwehrt, 
Dich zu lieben, Theure, Dich zu küſſen, N, 
Will ich verzichten allen freudigern Genüffen. | > 
vund iſt des Mondes Scheitel“) unſerm Blick 
/ entfchwunden, FT. 
„Sind als ein liebend Paar wir ewig treu verbunden. 
Nach Beendigung dieſes Geſanges blickte Roſalinde ver⸗ 
ſtört auf und erblickte mit freudigem Erſtaunen den König der 
Naharvalen in vollem Kriegerſchmück in einer, von röthlichem 
Purpurſchimmer angehauchten Wolke ruhend, die kräftige Rechte 
auf fein treues Schlachtſchwert geſtützt. Der Naharvaliſche 
Fürſt fuhr fort: »Ich habe Dich, theure Roſalinde, jetzt aus 
der finſtern Macht Satans gerettet; ſteh mir nun aber auch bei 
in meinem Vorhaben und leiſte mir zu Allem hilfreiche Hand. 


— 


Obgleich ich zwar von Dir keiner Eidesbekräftigung bedarf, ſo i 


ſoll doch wenigſtens ein Handſchlag genügen, den Du mir nach 
altem deutſchen Brauch giebſt. 3 
Die Fürſtin weigerte ſich zwar Anfangs, den ungeſtümen 
Forderungen Adigars nachzukommen; endlich aber ſagte 
ſie ihm dieſe ſo einfache Bitte zu, theils von den Drohun⸗ 
gen des Fürſten, ſie in dem entgegengeſetzten Falle zu metamor⸗ 
phoſiren, theils von dem eigenen menſchlichen Pflichtge fühle be⸗ 
wogen. Der König freute ſich ob ſolcher Zuvorkommenheit 
aufs Innigſte; er umſchlang Roſalindens herrlichen Leib, in 
dem ſich aber das ſchwärzeſte, von Undank erfüllte Herz befand, 
und küßte ihr mit ſüßer Unverſchämtheit die wonnigen Seufzer 
von den Lippen. Die Fürſtin ließ ſich auch dieſe Umarmung 
gutwillig gefallen; einen Anderen von geringerem Anſehen hätte 
ſie mit ſchnödem Hohn zurückgewieſen. Dies gab ſich auch 
durch ihre Worte kund; denn ſie ließ ſich folgendermaßen gegen 
den König vernehmen: ; 
»Dich, o König, zieh' ich allen Andern vor, 
Weil mein Eheherr in Allem mit mir hadert, 
Darum wirft Du ſprechen: »Fürſtin, Du haſt Recht, 
„Denn nur was untergeben iſt, iſt Knecht. « 
„Willſt Du aber meinen Wunſch nicht hören, 
„Nun, fo laß ich mich auch nicht bethören, 
„Will ſtets bleiben in dem Kämmerlein, 
»Wo dann ich allein will ſein und bleiben. 
»Reihft Du aber meinen Bitten freudiges Gehör, 
Nun ſo ſchwör' ich es bei meiner Fürſtenehr, 
V» Daß ich Keinen mehr als Dich will lieben, 
»Und mit keinem argen Wort betrüben. . 
Wir werden bald ſehen, ob die gute Fürſtin Wort gehalten. 
Fortſetzung folgt.) 3 


Beobachtungen. 
Die Sofnerren; 


Es gab eine Zeit, wo ein Hof nicht wohl ohne einen privili⸗ 
girten Narren ſein, ohne welchen nicht leicht ein öffentliches Feſt 
gehörig gefeiert werden konnte. Dieſe damals unentbehrlichen 
Menſchen ſtanden in ordentlichen Beſoldungen und wurden ge⸗ 
brödtete (ihr beſtimmtes Brod habende) Narren genannt. Sie 
trugen eigens ausgezeichnete Kleider und beſaßen das Vorrecht, 
die Wahrheit ohne Furcht, ihren eigenen Fürſten und allen 
Menſchen, ſagen zu dürfen. Der Narr hat's gefagt,« galt für 
hinlängliche Entſchuldigung. Die Regenten bekamen die Wahr⸗ 
heit zu hören, und die Diener der Fürſten mußten die Bemer⸗ 
kungen und Sticheleien des Narren fürchten. Denn disfe ers 
mangelten nicht, ſich übet die Sitten, über die Handlungen und 
Laſter der Hofleute luſtig zu machen, und ihnen ihre Gebrechen 


unverhohlen vorzuwerfen. Dies Privilegium der Narren wurde 


) Diefe Scene ſpielt naͤmlich im letzten Viertel. D. V. 


nur allein die Bort 


1 * ſo Allgemein geachtet, daß der weltkluge Prediger Dr. Schupp, 


in feinen leheteichen Schriften einſt erklärte: »Ich begehre nicht 
die Bexedſamkeit eines Cicero oder eines Demoſthenes, ſondern 
echte tines Narren. 

Wäre mir ſolches vergönnt, ſo wollte ich ſagen, was man? 
ches Fürſten Rath nicht ſagen mag, oder will, was der Hofpre⸗ 
diger zu ſagen ſich nicht getraut, was der Unterthan wohl fühlt, 
aber nicht verſteht u. ſ. w »Und der würtembergiſche Kanzler, 


der nachher Kaiſer Karls V. Rath ward, c ſagte: »Ein jeder 
Flülſt muß zwei Narren haben, einen, den er vexirt, den andern, 


der ihn vexitt. 

Die meiſten dieſer Narren bewieſen große Anhänglichkeit an 
ihre Herrn und an deren Haus und nahmen ſich deſſen, w 
jenen begegnete, mit wahrer Herzlichkeit an. So wagte Kunz 
von Roſen, der Narr Kalſer Maximilians I. feine Freiheit und 
fein Leben für feinen Herrn, als derſelde von den Bürgern zu 
Brügge gefangen genommen wurde. Zribolett, der Narr Franz 
1. von Frankreich, ſtand feinem Könige mit gutem Rathe treu⸗ 
lich bei. König Karl V. erkannte die Treue ſeines Narren, 
Thexenie, ſo ſehr, daß er ihn, da er ſtarb, feierlich begraben und 
ihm ein Grabmahl errichten ließ. 

In Frankreich ſtarben die deſoldeten Hofnarren mit dem 
witzigen Angely, unter Ludwig XIV ad. In Deutſchlaud er 
hielten ſie ſich dis in die Mitte des 18. Jahrhunderts. Zwar 
trugen dieſe neuen Hoffnarren nicht mehr die ehemalige Tracht 
ihrer Vorväter, aber ſie mochten ſich doch ſonderbar in ihrem 
Anputz ausnehmen.. Am längſten wohl haden ſich Luſtigma⸗ 
cher dieſer Art in Spanien erhalten. Denn dort ſah ein Rei⸗ 
ſender noch im Jahre 1770 einen beſoldeten Hoffnarren des 
Herzogs von Alba, der lächerliche Oeden trug, und von welchem 
fein Herr fo viel Witzpoſſen forderte daß, er beſtändig darau 
Jagd machen mußte. 7 : 

AuchlHoffnärrinnen gab es bisweilen. Eine dergleichen war unter 
Heinrich IV im Frankreich eine gewiſſe Mathurine, von welcher 
man viele luſtige Späße erzählt. Katharina Linſe hieß die Hoff⸗ 
närrin det Herzogin von Weißenfels im Jahre 1722. Am 
Hofe zu Altenburg ledte eine Hoffnärrin, wie die ſächſiſchen 
Provinzialblätter berichten, und ſeldſt die Kaiſerin Katharina II 
von Rußland hatte zwei namenhafte Hoffnärrinnen. 

Auf einem glatt geſchornem Kopfe ſaß die Narrenkappe, wel 
che an das Kleid hinten befeſtigt war, damit die Spaßmacher 
die ſelbe, ohne fie zu verlieren, vom Kopfe abwerfen konnten, wie 
die Mönche ihre Kapuzen. An beiden Seiten dieſer Kappe 
ſtanden 2 lange oben mit Schellen beſetzte Eſelsohten und in 
der Mitte erhob ſich ein rother Kamm, das obere Kleid endigte 
fi in mit Schellen beſetzteu Zipfeln, welche auch an den Kram? 
fen, Aermeln und Gürteln befeſtigt waren und zu Knöpfen des 
Wamſes dienten; je größer, deſto beſſer. Daher das Sprüch⸗ 
wort: Je größer der Narr, je größer die Schelle. In der Toſche 
trugen ſie die Werkzeuge, die ſie bei ihren Späßen gebrauchten. 
Denn mehrere übten zum Vergnügen des Hofes Taſchenſpieler? 
künſte, — und das Wappen ihrer Herren gewöhnlich auf dem 
Aermel, wo auch die Hofdiener die Wahlſprüche ihrer Fürſten 
auf ihren Hoflivreen zu tragen pflegten. So ausge ſchmũ 
führten dieſe Luſtigmacher noch, auf ſelbſt beliebige Art, ihren 
gebietenden Stad die Narrenkolbe. Diefe beſtand aus einem 
Rohrkolben, wie er in den Sümpfen wächſt, oder in einem ziem⸗ 
ſichen Stabe oben mit befappten, beöhrten, beſchellten Narten 
kopfe gezjert. Oft führten fie auch eine Peitſche von Leder, m 
Wolle ausgeſtopft. E 

Bei der Tafel ſtanden die Hofnarren hinter ihren Herrn, un 
erhielten für ihre Späße zuweilen einen Becher mit Wein, oder 
einen fetten Biſſen über die Achſel gereicht. Sie befanden ſi 
bei allen Hoffeſten mitten unter den Anweſenden und kurzwe 
ten unter der Verſammlung herum. Bei den Zurniren durfte 
fie auch nicht fehlen; eben fo wenig bei Fiſcherſtechen, bei Feu 
erwerken, bei Boni und Scheibenſchießen. Bei den letztern 
entſtanden aus den Hofnarren die Peitſchenmeiſter, von meld t 
die meiſten verdorbene Studenten, Haldgelehrte, oder doch hr 
wie die Hochzeitbitter, raffinirte Menſchen waren. ich 

Ein reicher Augsburger, Max Walther, der feinen Reich 

thum und ſeine Prachtliebe gern zur zur Schau trug, h 
einem Turniere, 1480, 15 Narren in einerlei Livree get iſter 
um ſich. Einer derſelben war fein Wappen oder ; 
und faß, wieder den feines Gegners, zu Pferde. Beide . E 
während des Kampfes auf Sadpfeifen hören. Unter den 90 
gen Narren waren. zwei, welche wieder kleine Narren trug 
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Kinder der angeſehenſten Eltern, teitend auf ihren Nacken, un 
mit welchen ſie poſſu liche Sprünge machten. f f 

Als indeß die Hofnarren ſo gemein wurden, ging ihre glän⸗ 
zende Periode zu Ende. Die Volksnarren ſanken zu läppiſchen 
Eulenſpiegeln berab und nicht ſelten beſtand ihr Verdienſt in 
ihrer Verrücktheit. 

Die wahren Hofnarren aber, waren ganz andere Leute. 
Nicht ſelten gingen ſie mit ihren Fürſten in die geheimen Raths⸗ 
derfammlungen, wurden wohl oft gefragt, aber gaben auch uns 
beftagt ihre Meinung ab, ſtanden mit in den fürſtlichen Kirch⸗ 
ſtühlen, und verließen ihre Herren auf keiner Reiſe und auf 
keinem Feldzuge. Sie wurden im Leben und im Tode geehrt. 
Sie waren aber auch die beſten Freunde ihrer Fürſten, denen 
ſie ſich und andere in ihrer wahren Geſtalt zeigten. Sie be⸗ 
mäntelten keine ſchlimme und verdeckten keine gute Sache. Sie 
gaben Rath und That, verſcheuchten dabei die Grillen ihrer 

erren und halfen ihnen die Bürde des Lebens tragen. Daher 
ſchätzten denn die Herren ihre treuen Diener und ehrten ihr Ans 
denken. Man erzählt, daß der berühmte ſächſiſche Klaus Narr 
in der Erbtheilung des erbenden Fürſten — weil jeder ihn gern 
haben wollte — für 80,000 Thaler angeſchlagen worden ſei. 
Es hieß aber auch von ihm: die Hochweiſeſten und Verſtändig⸗ 
ſten könnten dei ihm in die Schule gehen. 
Noch jetzt hat man verſchiedene Sprüchwötter, zu welchen 
die ehemoligen Narren Gelegenheit gegeben haben, z. B. folgen: 
de: »Natren find der Fürſten Prediger. « „Kinder und Narren 
teden die Wahrheit.« »Das Lob iſt üder Narren Probe. 
»Wer Jedermanns Freund fein will, muß Jedermanns Narr 
fein.« »Narten haben gut Glück. e Und ein altes Lied endet mit 
den Worten: N 

Es kann bis weilen auch ein Narr die Wahrheit ſagen, 

Bei denen, die ſie nicht von Weiſen nahmen an; 

Wer ihrem Poſſenwerk iſt thöricht zugethan; 

Mag, wenn er wird beſchimpft, ſich nicht zu ſehr beklagen. 


„ 


Der Auetionsnarr. 


Es giebt nichts Entzückenderes für den kleinen Herrn Bu b⸗ 
dlich, als aus einer Auction in die andere zu laufen, und von 
leder einen Artikel aus dem ſchimmligen und roſtigen Gebiet des 
erümpels in feine Behauſung zu ſchleppen, welche jetzt ein 
wahres Antiken⸗Muſeum iſt, reichhaltiger, als das königliche 
auf der Univerſitätsdibltothek. Herr Bubblich iſt durch eine 
ebſchaft in den Beſitz von einigem Vermögen gekommen, wel⸗ 
es ihm jetzt zur Befriedigung feiner Meiftbietungs: Leiden 
ſchaft in Auctionen trefflich zu Statten kommt. Zwar ſträubt 
ſich feine, in dieſem Punkt einſichtsvollere Frau ſtets dagegen, 
doch Bubblich ſagt dann: »Luiſel laſſ' mir das Vergnügen — 
bin einmal eingenommen für's Auctionsweſen; Jedermann 
t was, woran er ſich amüſirt, eener roocht, der andere ſchnuppt, 
ee ee und ich biete eenen Groſchen mehr, 
h mir gefällt, ’ N 
mis ra allt, und freu mich und bin nich beſoffen, 
Kaum graut der Morgen, fo ſieht man den kleinen Bubblich 
an die Straßenecken eilen, oder die Zeitungen ſtudiren, um 
zu leſen, wo, wann und üder was Auction gehalten wird. 
Spornſtreichs fegt er dann um die angezeigte Stunde nach dem 
uetions⸗Locale. Durch die dort verſammelte Menge drängt 
ee fi haſtig hindurch, und aus feinen funkelnden Aeuglein 
Prühen Blitze der Neugier auf die ausgebotenen Herrlichkeiten. 
Der Metkwürdigleit wegen wollen wir mittheilen, was 
Herr Bubblich in einer Woche in Auctionen erſtanden und 
dum Aerger feiner Frau nach Haufe gebracht hat. 
„ Montage. Einen Philemon und eine Bauceis, beide 
Is Holz geſchnitzt und in Del gefotten, etwa 10 Zoll hoch. 
er erſtere hat nur ein Bein, der letztern fehlt die Naſe und der 
& uſen; ein eiſernes ſogenanntes Arme: Sünderfpiel, beſtehend 
Sjfrue gabelförmigen Figur mit einer Menge Ringen zum 
5 leben. Bubblich kennt das Geheimniß nicht, will es aber 
gründen, Ferner ein Fuchseiſen, eine Futterklinke und eine 
indetirompete. 1 
mi Dienſtags. Eine Kuhglocke, eine Wachtelpfeife, ein Glas, 
t der Aufſchrift: »Trint' mich aus und leg mich nieder, ſt d't 


ich auf, ſo fül' mich wieder z — eine geſpaltene Stodflöte, 
ein altes Schachtbrett mit unvollſtändigen Figuren, einen zerriſ⸗ 
tenen Kupferſtich, den Untergang von Sodom une Gomorrha 
vorſtellend. 954 

Mittwoch. Eine meſſingne Duodezlaterne, einen hohen 
Stockknopf mit Perlmutter ausgelegt, eine Handwage, ein Kuckuck 
mit Blaſedalk, eine alte, unbrauchbare Landkarte von Paläſtina, 
eine Charakterlarve, ein Paar Reithoſen mit Kalbleder beſetzt. 

Donnerſtags. Einen Folianten in Schweinsleder, mit 
dem Titel: »Offen kann von Türkenklauen ſich nunmehr be⸗ 
freiet ſchauen. 1686. — Einen Quartanten mit dem Titel: 
„Das in Schleſien gewaltthätig eingeriffene Lutherthum ꝛc. von 
Michael Joſeph Fibiger.« 

Freitags. Eine Bergmannslampe, einen Haubenſtock 
mit einem Kakerlakengeſicht, eine ſtumpfe Raſpel, ein Schmelz⸗ 
tiegal, eine Windbüchſe, ein Pappagei als Butterbüchſe, ein 
Buckelkratzer aus dem Riefengebirge. a 

Sonnabends. Eine Brille ohne Gläſer, 3 Pfd. bittere 
Mandeln, eine Kiſte mit Cigarren ohne Luft, eine Düte mit ges 
bröckelten Dampfnudeln, ein Etui mit hohlen Fächern, 12 
Duzend hölzerne Zahnſtocher und ein altes Paraplui. 

Man kann nach dieſem Wochenberichte leicht berechnen wie 
der Raritätenvortath unſers Auctfonskobolds ſich anhäufen 
muß. Am Ende wird er genöthigt ſein, des Plunders wegrn 
ein großes Quartier zu miethen. So artet oft eine Liebhaberei 
aus — fie wird zur Narrheit, und der Narr würde weinen, 
wollte man ihm ſeine Pritſche und ſeine Schellenkappe un 

(8.) 


Der Kanarienvogel. 


Ich kann Ihnen nicht ſagen, mein wertheſter Beobachter, 
welche Zärtlichkeit meine junge, ſchöne Nachbarin gegen ihren 
Kanarienvogel hegt. Sie ſpricht mit ihm, wie mit einem Kinde, 
ſie beantwortet jeden ſeiner Laute, ſie reicht ihm Marzipan, 
Zucker und Grünes mit ſo viel Schmeicheleien, daß er in Verle⸗ 
genheit gerathen würde, fie zu erwiedern, ſofern er fie verftände. 
Man ſagt, der Vogel, der ſeiner Freiheit beraubt ſei, empfinde 
die Qualen ſeines Kerkers; mit dieſem eitronengelden Vögelchen 
meiner Nachbarin iſt es anders — ich weiß es nun, daß er es 
wohl fühlt, daß ein ſchönes und zärtliches Weſen bemüht iſt, ihm 
den Verlust der Freiheit doppelt zu erſetzen, denn als ich geſtern 
Abend an dem Parterrefenſter vorüberging, an deſſen Außen⸗ 
feite der Käfig hing, in welchem er fröhlich umher hüpfle, näherte 
ich mich dem Sänger leiſe, lauſchte ſeinem Liede und vernahm 
folgende Worte, die er an ſeine hinter einem Blumenſtrauch 
verborgene Gebieterin richtete, indem er während des Geſanges 
ihr gegenüber ſtand und ihr freundliche Komplimente bot. Er 
ſang nämlich: 

Dort im fanfteren Weſt, auf des Glückes alten Gefilden, 
Von der Muſe geliebt, wohnte mein muntres Geſchlecht; 
Nun der Heimath beraubt, in des Nordens unwirthbarer Zone, 

Blickt es ewig umſonſt, freundliche Küſte zu Dir! 
Fremdlinge zähmend die Fluth, 7 5 Menſchen und Vögel zu 
eſſeln, 
Mit dem Schwerdt und dem Kreuz, ſtürmten den kleinen 
Olymp. 
Einzig retteten wir den Geſang, zu lindern die Leiden, 
Sanfte Gebieterin, mich nur befeligt das Glück. 
Du empfingſt den Verbannten, voll Milde des heimiſchen 
Südens. 

Deine pflegende Hand löſt mir vom Buſen den Gram. 
Freiheit iſt Göttergenuß, doch mag mich ein Kerker umſchließen, 
Trittſt du lächelnd heran, thut ſich der Himmel mir auf. 

Dünkte dir auch fo lieblich der Freiheit köſtliches Opfer, 
In des Liebenden Arm leicht fo die Feſſel dereinſt!! — 

Hieraus konnte ich doch deutlich entnehmen, daß ſich der 
kleine Kanarienvogel bei feiner Herrin recht glücklich und zufrieden 
fühlt. Was nun den Schluß ſeines Liedes betrifft, den er mit 
einem kunſtvollen Triller ſchmückte, fo enthält er einen zaͤrtlichen 
Wunſch für feine Gebieterin- Da man ſagt, meine ſchöne 
Nachbarin werde in acht Tagen mit einem jungen hübſchen 
Manne verlobt werden, fo werde ich nach dieſer Zeit dem Ge⸗ 
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ſunge des Vogels wieder lauſchen, um zu erfahren, ob ſein 
Wunſch in Erfüllung gegangen iſt und behalte mir vor, dies 
Ihnen, mein werther Herr Beobachter, wieder zu zuflüſtern, 
und fie werden es dann ihren Leſern gefälligſt mittheilen. 
Arfopus, det jüngere: 


Lokales. 


Nüge. 


Als in verfloſſener Woche eine anſtändige Bürgersfrau, mit 
einigen Kindern von einem Spatziergange heimkehrend, bei dem 
ſogenannten Mathias ⸗Kirchhof vor dem Oderthore vorbei ging, 
beſchloß ſie auf einige Augenblicke in den Friedhof hinein zu ge⸗ 
ben, um das Grab ihres verſtordenen Mannes zu beſuchen. Ein 
Mann, der am Portale dieſes Gottesackers ſtand, verweigerte 
ihr dies mit den Worten: Ein Jeder, der, ſei es aus Neugierde 
oder aus anderen Gründen, den Kirchhof betrete, müſſe ein En⸗ 
tree zahlen. Die Frau, über die Undeſcheidenheit des Wächters, 
der kein anderer, als ein Zodtengräber fein konnte, einigermaßen 
aufgebracht, fragte ſogleich: »ſeit wann dieſe neue isciplin 
eingeführt fei?« und erhielt die lakoniſche Antwort: »Es fei 
nicht anders, als fo, und überdieß möge ſie nur gehen. Fürwahr, 


die Kultur hat tieſenhafte Fortſchritte gemacht, da es in heutiger 
Zeit ſchon ſtrenges Geſetz iſt, bei dem Betreten eines Friedhofes, 
wie beim Eintreten in einen Tanzſaal, Entree zu zahlen. 


Berichtigung. 


In dem Trau⸗Verzeichniß von 11000 Jungfeauen in Nr. 
74 des Breslauer Erzählers und Beobachters iſt zu leſen am 
12. Juni ſtatt: „Dr. Kirſche mit Fräulein Happner,« »Dr. 
Kierſch mit Fräulein Wappner. 1 


— 


Welt : Begebenheiten. 


—— — 


„ Gewichtige zeile. In dem Teſtamente des verſtorbenen 
reichen Engländers Arkwright iſt eine Zeile, die mehr ſagt und bedeu⸗ 
tet, als jede andere Zeile, die jemals iſt geſchrieben worden auf dieſer 
Erde. Sie lautet einfach und lakoniſch: „Ich vermache meinem 
Schwiegerſohn Sir R. Wipram eine Million Pfd. r r 
Welcher Schriſtſteller ſagt in einer Zeile gleich gewichtige Worte 
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Allgemeiner Anzeiger. 


( Juſertions gebühren für die geſpaltene Zeile oder deren Naum nur Sechs Pfennige.) 


Kaufen und Trauungen. 
Getauft. 


Bei St. Eliſabeth. Den 14. Jum: 
d. Kretſchmer Haaſe S. — d. Schriftgießerei⸗ 
bei. Genrich S. — d. 15.: d. Braumeiſter 
Linke T. — d. Schuhmacher Reichelt T. — 
Den 18.: d. Schiffer Kühn X. — d. Auflad. 
Kirchner S. — d. Gräupner Schampel S. — 
d. Boͤttchergeſ. Grüllmeyer S. — d. Tuch⸗ 
machergeſ. Günther S. — d. Tagarb. Nieder⸗ 
geſaͤß S. — d. Drechsler Lampe T. — d. 
Freigärtner Stöhr S. — d. Schloſſer Schroͤ⸗ 
der T. — d. Schuhmacher Huͤbner T. — d. 
Fleiſcher Raſchke T. 


Bei St. Maria, Magdalena. Den 
18.: d. Schuhmacher Tſchuͤſchen T. — Den 
15.: d. Getreidehdlr. Reiſig S. — Den 18.: 
d. Muſiker Leuſchner S. — d. Kunſtreiter 
Salomoski S. — Den 19.: d. Gelbgießer 
Franz S. — d. Armendiener Goldner T. — 
ie 1 unehl. S. — Den 20.: 1 uns 
ehl. T. 


Bei St. Bernhardin. Den 14. Juni: 
d. Kretſchmer Kuſche T. — Den 18.: d. Su⸗ 
pernumerar Prehn T. — Den 19. 2d. 
Schneider Pegelt T. — Den 20.; d. O.⸗L.⸗ 
G.⸗Kanzliſt Kerkow T. 


In der Hofkirche. Den 18. Juni: 
d. Kutſcher Fuhrmann S. — Den 19.2: d. 
Buchbinder Berner S. 


Bei 11,000 Jungfrauen. Den 18. 
d. Schneidergeſ. Huntemann T. — d. Schrift⸗ 
ſetzer Heinze S. — d Steindrucker Franz T. 
— d. Schuhmachergeſ. Haniſch S. — d. Koch 
Schoͤnpflug T. — d. Beamten in Karlowſtz 
Er S. — d. Zimmergeſ. Tietze in Roſen⸗ 

a * 


Bei St. Chriſtophori. 
d. Sava Bit Fe in Treſchen S. 


Getraut. 


Bei St. Gliſabeth. Den 14. Juni: 
Erb⸗ und Gerichts⸗ Scholz Kretſchmer mit 

au Scholz. — Kaufmann Steffer mit Ifr. 

umpert. — Den 19. Tuchmacher Ludwig 
mit A. Herring. — Schneidergeſ. Scherny mit 
Ingfr. Kaſchner. — Den 20.: Gutsbeſ. 
Hiernimus mit Ingfr. Jaͤſchke. 


Bei St. Maria⸗Magdaleng. Den 
12. Juni: Schuhmacher Kyauer mit Ingfr. 
Herrmann. 


n der Hofkirche. Den 14. Juni: d. 
PR ee Ingfr. Bieſten. 


Bei 11,000 Jungfrauen. Den 19. 
Zimmergeſ. Puth mit L. Vogl. — Den 20.: 
Kutſcher Warkus mit Th. Schweigert. 


Folgende nicht zu beſtellende Stadbriefe: 


1. An den Schneidermſtr. Hrn. Bonke. 


2. An den Gommiffiondr Hrn. S. Militſch 
vom 26. d. : 


konnen zurückgefordert werden. 
Breslau, den 28. Juni 1843. 


Stadt ⸗Poſt⸗ Expedition. 


Den 18. 


Theater - Repertoir. 


Donnerſtag den 29. zum Beneſiz der Dem. 
Luger (auf vielfaches Verlangen); „Der Lie⸗ 
bestrank.“ Muſtk von Donizetti. Adina, 
Dem. Luger, K. K. Kammer⸗ und Hofe 
Opern⸗Sängerin, als letzte Gaſtrolle. 


Vermiſchte Anzeigen. ! 


— — 


G. Steinhauſen, 
Altbüßer⸗Straße Nr. 15, 


empfiehlt ſich mit Verfertigung 1 N meh 
fer nach den neueſten und ſchoͤnſten Forme 
welche auch vorräthig zu haben find, ſowie 
überhaupt mit allen in dieſes Fach einfi 15 
genden Arbeiten. Ce fchneidendeStaht 
waaren werden in ſeiner Schleif⸗ zun 
eee, das Sauberſte u 
illigſte geſchliffen und polirt. 
„ . 


Gerſte, Hafer, Wicken, Erbſen und Hanf 
köͤrner offerirt billigſt 


Salomon Simmel jun. 
Breslau, Schweidniger Straße Nr. 28. 
.... a 


u vermiethen . 
und ſofort 10 beziehen iſt auf der Ohlauerſe, 
zub Rr. 53, ein im par terre belegenes denen 
beſtehend aus 8 hinter einander beleggor⸗ 
Zimmern, Kellerraum und großer Küche cas 
züglich würde ſich daſſelbe zu einer R mer. 
tion eignen. Das Nähere beim Eigen 

Purer 


Die Federpoſen⸗Fabrik des F. Mei 
BE Eee ah e eee 


Breslau, den 26. Juni 1843. 


. 4 
wollen. 


Maſchinendruck und Papier von Heinrich Richter, Trechtaſtraße Nr. 11 


ex, 
6 und 


